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516 fërnft ©fdjmann: ©e gunggfelt.— ©r. Slfßett £errlicß: 3luS iaßcmifcßen Euliftätten.

ïjoc^IeBen, Bis er felfift fo fdjmer gelaben ßaiie,
bafj ißn ber QiFermüIIer im ©djmeinefoBen
ßeimfußr.

gcß fafj Beim gußtmann auf beut fïutfdjer»
fiß unb freute ntidj ber munberfarnen Ipeitit»
faßrt auf ber afienblicßen SBalbftrafje nadj bie=

fem fo ereigniSreidjen Sag meiner erfteit, un»
bergefflidjen ©ifenBaßnfaßrt artno 1890.

©S mar nur fdjabe um bie frönen jftiidfaßr»
Barten in fpiefelS ,<put6anb, bie moßlmeiSIidj
unBcuütjt Blieben.

©er noble tperr im 23aßitmagen Bei uns! ßat
recBtt Behalten: ©inige Sage fpäter fitdjte ber
ißoftßote baS gange ©orf nadj einem gemifien
gofeßß OBermeier ab, @S mar aBer feiner gu
finben.

Xtnb ber ©trafbefeßl mit bteifjig granfeit
ging erfolglos an bie ÖaßnBeßorbe gitrücf.

get) fjabe ben Riefet natürlich mit feiner Silbe
betraten.

Xtnb er fiel) felfifi audj nießt; beim er ift nie
uteßr auf ber ©ifenBaßn gefahren.

Xtnb meint icß unter ©eßeimntS jeßt betrate,
fc£)abet eS nitßtS nteßr. ©ie ©adje ift längft ber»

jäßrt, unb ber fßiefel I)at fdjott bor längerer
geit eine gaßrt angetreten, Bei ber eS feilt 3te»

tourbillett gibt.
Xtnb ben itbifeßen ©trafbefeßl merben fie ißrn

brüBen in ©naben erlaffen ßaben, beut guten
einfältigen SBauernatenfcßen, ber fiel) in bteng»
lidgert Sagen Beffer gu ßelfen mufjte als irgenb»
ein füg läcßelnbet Sateiner...

©e SunggfeU.
9Ue fetb, er fei ßertgfoffe; 's brucf)f mt es ftnsfins üänblt,
'5 rotrb jebe=n=emal linb, So roimslet's em im 23tuet,
'e brueßt nu en räcßte grüeßltg, '5 brückt nu es günßlt Siebt,
llnb 's brueßt e gmögigs ©ßtnö. Ï80 blaut IBunber tueb.

's brueßt nu e gäligs gürlt,
D3o»n=us be»n=3luge cßunb,
's brueßt nu en ftillne=n=2lbig
Unb brin e gfreutt Stunb.

Unb roar's be bäumigft IBinler
SIXit Slurnt unb Scl)nee unb 5s,
.fianbeßeßrum feb's a taue
Unb 's blüet im "jßarebtes. grnft gfcfjmann.

2lus japanifcfyen £ultftätfen.
SSon ©r. SKlbert §errticß.

©ßridjt man bon gaßan als ber mobenten
©rofjmadj.t beS Orients, fo ermäßnt man auef)

mit 23orlieBe bie xafdje meftlicße Orientierung
biefeS SSolfeS unb berbinbet bamit SBirfung
unb Xtrfacße. ©iefe gemößnlicße t'tberfdjäßung
abenblänbifeßet gibilifatiort herleitet jeboeß in
ber ^Beurteilung leießt git falfcßen gegriffen
unb iöorfteUungen, moßei bie Bebeutfamften
gaftoren unberütffidftigt Bleiben, ©emifj ragen
über Stube 800 gabriffeßornfteine, gemifj ift ber
©inbrutf SoftoS fo mobérn mie ber irgettb einer
europäifeßen ©rofgftabt, unb ebenfo fteßt eS

aitffer grage, W ber moberne gaßaner
alte ©rritngevtfcßaften ber Sedfnif angeeignet
ßat unb fie nießt minber gut beßerrfdjt, mie
mir. ©ennoeß märe eS ein abfoluter Sritgfcßlufg,
barauS ben Xtntergang beS alten gaßanS gu
folgern, etma eine Xtrnmälgung ber begriffe unb
boltfommene gnbuftriealifierung beS OftenS
gu ßroßßegeiert. ©0 Begeiftert mir jeber DXeite»

rung, jeber ©rfinbung gujubeln, fo nücßtern
fteßt ber gaoaner im ©runbe allen biefett ©in»
gen gegenüber. SBoïjI bebient aueß er fidß aller
neugeitlidjen ©rrungenfcßaften, bodj ift er bie»

fett SBunbern ber Secßnif nießt herfallen, ©r be=

nüßt Stuto, gtuggeug, îtabio ober Selegraß'ßie,
oßne barin meßr als eine miUfornmene ©rleid)»
terung beS tägliißen SebenS gu erbliden. @r

trägt enrofiäifdie Uleibung, menn eS ißm not»
menbig erfeßeint, jebod) mit ber gleicßen Selbft»
herftänbliißfett mirb er bann gu $aufe mieber
in ben 3tod ber iBäter fd)Iüpfen, ber überliefer»
ten SebenSfornt treubleibenb. Srabition unb
©lattbe finb ßier bie ftarfen fßüter einer unber»
ritefbaren feelifeßen ©iftang, bie ißn bemaßren
bor jeber SÄedjanifierung unb bermaterialifie»
rung feiner eingelmtrgelten 2BeItanfd)auung.

8tlS SCuSbntd beffen finben mir im ©efamt»
bilb einer jaßanifißen ©tabt ntobernen ©eßrä»
geS ein eingigartigeS Stebeneinanber ßeterogen»
fter SebenSauffaffung unb ©eftaltung. ©0 be=

gegrten, mie ©rfcßeinttngen attS einer anberett
SBelt, inmitten ber Sanfßaläfte unb inbuftriel»
len ©rofgbauten SofioS ftill befd)aulid)e ©ebetS»
ftätten unb malerifcße Sempeltßen ©artenan»
lagen, bie einen gauber auSftrömen, mie er
eben nur einem jaßaniftßen ©arten gu eigen
fein fann. 5Xeiit gaßaner mirb barin einen
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hochleben, bis er selbst so schwer geladen hatte,
daß ihn der Zillermüller im Schweinekoben
heimfuhr.

Ich saß beim Fuhrmann auf dem Kutscher-
sitz und freute mich der wundersamen Heim-
fahrt auf der abendlichen Waldstraße nach die-
sein so ereignisreichen Tag meiner ersten, un-
vergeßlichen Eisenbahnfahrt anno 1890.

Es war nur schade um die schönen Nückfahr-
karten in Hiesels Hutband, die wohlweislich
unbenutzt blieben.

Der noble Herr im Bahnwagen bei uns hat
recht behalten: Einige Tage später suchte der
Postbote das ganze Dorf nach einem gewissen
Joseph Obermeier ab. Es war aber keiner zu
finden.

Und der Strafbefehl mit dreißig Franken
ging erfolglos an die Bahnbehörde zurück.

Ich habe den Hiesel natürlich mit keiner Silbe
verraten.

Und er sich selbst auch nicht; denn er isl nie
mehr auf der Eisenbahn gefahren.

Und wenn ich unser Geheimnis jetzt verrate,
schadet es nichts mehr. Die Sache ist längst ver-
jährt, und der Hiesel hat schon vor längerer
Zeit eine Fahrt angetreten, bei der es kein Re-
tourbillett gibt.

Und den irdischen Strafbefehl werden sie ihm
drüben in Gnaden erlassen haben, dem guten
einfältigen Bauernmenschen, der sich in brenz-
lichen Lagen besser zu helfen wußte als irgend-
ein süß lächelnder Lateiner...

De Junggsell.
Me seid, er sei hertgsotke; 's brucht nu es stnsfins Zändli,
's wird jede-n-emal lind, So roimslet's em im Bluet,
's brucht nu en rächte Früehlig, 's brucht nu es Fünkli Liebi,
Und 's brucht e gmögigs Chind. Wo blaui Wunder tued.

's brucht nu e gäligs Fürli,
Wo-n-us de-n-Auge chund,
's brucht nu en stillne-n-Abig
Und drin e gfreuti Stund.

Und wär's de bäumigst Winter
Mit Sturm und Schnee und 2s,
àndchehrum fed's a taue
Und 's blüek im Paredies. Ernst sschmann.

Aus japanischen Kultstätten.
Von Dr. Albert Herrlich.

Spricht man von Japan als der modernen
Großmacht des Orients, so erwähnt man auch

mit Vorliebe die rasche westliche Orientierung
dieses Volkes und verbindet damit Wirkung
und Ursache. Diese gewöhnliche Überschätzung
abendländischer Zivilisation verleitet jedoch in
der Beurteilung leicht zu falschen Begriffen
und Vorstellungen, wobei die bedeutsamsten
Faktoren unberücksichtigt bleiben. Gewiß ragen
über Kobe 800 Fabrikschornsteine, gewiß ist der
Eindruck Tokios so modern wie der irgend einer
europäischen Großstadt, und ebenso steht es

außer Fwage, daß sich der moderne Japaner
alle Errungenschaften der Technik angeeignet
hat und sie nicht minder gut beherrscht, wie
wir. Dennoch wäre es ein absoluter Trugschluß,
daraus den Untergang des alten Japans zu
folgern, etwa eine Umwälzung der Begriffe und
vollkommene Jndustriealisierung des Ostens
zu prophezeien. So begeistert wir jeder Neue-

rung, jeder Erfindung zujubeln, so nüchtern
steht der Japaner im Grunde allen diesen Din-
gen gegenüber. Wohl bedient auch er sich aller
neuzeitlichen Errungenschaften, doch ist er die-

sen Wundern der Technik nicht verfallen. Er be-

nützt Auto, Flugzeug, Radio oder Télégraphié,
ohne darin mehr als eine willkommene Erleich-
terung des täglichen Lebens zu erblicken. Er
trägt europäische Kleidung, wenn es ihm not-
wendig erscheint, jedoch mit der gleichen Selbst-
Verständlichkeit wird er dann zu Hause wieder
in den Rock der Väter schlüpfen, der überliefer-
ten Lebensform treubleibend. Tradition und
Glaube sind hier die starken Hüter einer under-
rückbaren seelischen Distanz, die ihn bewahren
vor jeder Mechanisierung und vermaterialisie-
rung seiner eingewurzelten Weltanschauung.

Als Ausdruck dessen finden wir im Gesamt-
bild einer japanischen Stadt modernen Geprä-
ges ein einzigartiges Nebeneinander heterogen-
ster Lebensauffassung und Gestaltung. So be-

gegnen, wie Erscheinungen aus einer anderen
Welt, inmitten der Bankpaläste und industriel-
len Großbauten Tokios still beschauliche Gebets-
statten und malerische Tempelchen Gartenan-
lagen, die einen Zauber ausströmen, wie er
eben nur einem japanischen Garten zu eigen
sein kann. Kein Japaner wird darin einen


	De Junggsell

